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Entschuldung und Munde 
Mtschaftsvolltlk. 

(Korr.) 
I n  einem Artikel der letzten Nummer des 

„Volksblattes" wird das in der Schweiz im 
Entwurf vorliegende Entschuldungsgesetz in 
kurze Betrachtung gezogen. Es  wird dabei 
auch ganz richtig bemerkt, daß diese Geset-
zesvorlage mehr einer künftigen Ueberschul-
dung vorbeugen soll, da eine Entschuldung im 
gewünschten Maße unmöglich erscheint u. die 
Aktion erst für die ungedeckten Pfandforde-
rungen einsetzen kann. Dazu sind 400 Mil-
lionen vorgesehen. Die Vorlage liegt heute 
noch bei den Kantonal- und Lokalbanken zur 
Stellungnahme, und es mutz eine endgültige 
Stellung der schweizerischen Öffentlichkeit 
sich jedenfalls auch nach ihrem Fachgutachten 
einstellen, da diese Institute a ls  Geber der 
Hypothekardarlehen ein gewichtiges Wort 
mitsprechen werden. Der  Gläubiger hat näm-
lich aus einen Teil seiner Pfandforderungen 
zu verzichten, weil die durch die Entschuldung 
bedingten Opfer durch Gläubiger und Schuld-
ner und durch das Gemeinwesen im Lause v. 
zwanzig Iahren  getilgt werden sollen. Wei-
ter soll zu einer allgemeinen Verhütung der 
Überschuldung für die landwirtschaftlichen 
Liegenschaften eine Belehnungsgrenze einge
führt werden und die erbrechtlichen Beftim-
mungen des Zivilgesetzbuches betreffend die 
Erbübernahme eines landwirtschaftlichen Gu-
tes zum Ertragswert a ls  Recht erklärt wer-
den. 

Wir müssen die Vorbeugungsmaßnahmen 
in dieser Vorlage ganz gewiß höher einschät-
zen als die vorgesehene Schuldentilgung über-
Haupt. D a s  Richtige wäre  auch, wenn die sei-
nerzeitigen überfordernden Käufer zur Til-
gung herangezogen werden könnten. Daß 
die Vorschläge d. Bundesrates weit von dem 
entfernt sind, was  man so allgemein von einer 
Entschuldungsaktion erhofft hat, mag zutref-
fen, sie sind aber in der allgemeinen Finanz-
läge der Schweiz gewiß begründet. E s  ist 
auch aus  dem Grunde den Vorbeugungsmaß-
nahmen ein besonderes Augenmerk geschenkt 
worden, weil die Bereitstellung landwirt-
schaftlichen Grundbesitzes in der Schweiz im-
mer schwieriger sich gestalten wird, da nicht 
bedeutende Bodenflächen einer Kultur zuge-
führt werden können. 

Anders verhält es sich bei uns  in Liechten-
stein. Hier wird durch die Entwässerung der 
Talsohle noch viel Boden der Bewirtschaftung 

zugeführt werden können. Durch den Kanal-
bau wird der Schritt dazu getan, eine. Boden-
fläche von rund 3,5 Millionen Quadratklaf-
ter in fruchtbares Gebiet zu verwandeln. 
Hier bieten sich also für die liechtensteinische 
Landwirtschaft noch große Möglichkeiten. I m  
Ruggeller und Schellenbergerriet und in Bai-
zers haben wir  heute schon sprechende Bei-
spiele der Fruchtbarmachung ausgedehnter 
Bodengebiete durch eine rationelle Entwässe-
rungsanlage. Wir beginnen den großen Wert 
des Kanalbaues eigentlich auch erst heute ein-
zuschätzen, wo wir  sehen müssen, wie die 
Schrumpfung der Arbeitsgelegenheit unsere 
Leute aus der heimatlichen Scholle zusam-
mendrängt. Wenn es in der Botschaft des 
Landtages an das Volk vor der Abstimmung 
über den Kanalbau hieß, daß die Bauzeit 
des Kanals absichtlich lange gewählt worden 
sei, damit diese Arbeit der liechtensteinischen 
Arbeiterschaft vorbehalten bleibe, so konnte 
das damals noch sehr und muß heute noch 
begrüßt werden, heute erscheint eine möglichst 
rasche Förderung der Arbeiten im Interesse 
der Versorgung ebenso wünschenswert. 

Aber kehren wir  zu unserer Betrachtung 
des Entschuldungsproblems zurück. Die Hy-
pothekardarlehen der Sparkasse habe.n im 
Jahre  1935 nu r  um wenig zugenommen. Der  
Zunahme von rund 461M0 Franken stehen 
Rückzahlungen von rund 343,0011 Franken 
entgegen. Wir können deshalb nur  eine Zu-
nähme von 113,000 Franken feststellen. Eine 
solche Zunahme steht sicher in einem gesunden 
Verhältnisse zu den errichteten Neuanlagen. 
Weiter ist als erfreulich zu bezeichnen, daß 
die Ausgaben an  Hypothekaranlagen die letz-
ten 5 Jahre  bei weitem nicht die Höhe eines 
Jahrzehnts vorher erreichten, obwohl in die-
fen 5 Iahren  unvergleichlich mehr Werte ge-
schaffen worden find. I m  Jah re  1929 mußte 
die Sparkassa bereits mit  7 Millionen Hypo
thekardarlehen rechnen, infolge der Eeldflüf-
figkeit wurden auch ein Großteil der Abla-
gen bei schweizerischen Bankinstituten über-
nommen, die als Hypothekarschulden bis zum 
Jahre  1929 angesehen werden müssen. S o  
bewegte sich dann der S tand  bis zum Jahre 
1933 auf über 10 Millionen. 

Der Geschäftsbericht der Sparkassa weist 
mit den Ratazinfen per  31. Dezember 1933 
einen Stand von etwas zu 11 Millionen Fr. 
aus. Ende Dezember 1935 ist der Stand an 
Hypothekardarlehen nach den Rückzahlungen 
mit 11,300,000 Franken rund ausgewiesen. 

Noch deutlicher t r i t t  die gesunde Finanzpo-
litik bei den Darlehen auf Bürgschaft zutage. 

Am 31. Dezember 1929 finden wir eine Höhe 
von 679,000 ausgewiesen. Auch hier bleiben 
schon in diesem Jahre  die Neuanlagen um ein 
Beträchtliches hinter den Rückzahlungen zu-
rück. I n  den folgenden Jahren find die Neu-
anlagen in Bürgschaftsdarlehen sehr gering, 
während die Rückzahlungen sich immer auf 
einer erfreulichen Höhe bewegten, sodaß mit 
Ende 1935 nur  noch eine Höhe dieser D'arle-
hen von 498,000 Franken ausgeführt erschei-
nen können. Die Einführung des Annuitä-
tenzinsfußes mit den eingeschlossenen kleinen 
Rückzahlungen wird sich auch hier für die 
Zukunft vorteilhaft auswirken und die Rück-
Zahlungen weniger empfindlich erscheinen 
lassen. 

Dieser gesunden Entwicklung wird meiner 
Ansicht nach nicht die genügende Beachtung 
geschenkt. Wenn man von Entschuldung 
spricht, so muß auch in Berechnung gezogen 
werden, daß das Geld irgendwo aufgebracht 
werden muß. Nehmen wir es aber aus der 
Staatskassa, so wird diese i n  der Arbeitsbe-
schaffung weniger leistungsfähig, was  heute 
bei der Arbeitsknappheit unfern Arbeitern 
gegenüber gewiß nicht verantwortet werden 
könnte. Soll die Sparkassa einspringen, so 
geht es indirekt wieder vom Volksvermögen, 
das zu einer gesunden Basis für dieses Jnsti-
w t  nicht angegriffen werden darf. Für  Liech

tenstein bleibt deshalb nichts anderes übrig, 
als in Not geratenen Existenzen individuell 
Hilfe zugehen zu lassen. Daß der ganze 
Stand nicht ungesund und besorgniserregend 
ist, geht aus den vorhergehenden Darlegun-
gen hervor. Keinesfalls darf man, wenn man 
von einer Entschuldung in der Schweiz mit 
Bezug auf Liechtenstein spricht, vergessen, daß 
dort nu r  von einer Abtrennung ungedeckter 
Pfandforderungen die Rede ist. Solche aber 
kommen für Schuldner in Liechtenstein über-
Haupt kaum in Frage. 

Oie Ltngeheuerlichkeiien, 
die heute im „Liechtensteiner Vaterland" wie-
der zusammengeschrieben werden, spotten je-
der Beschreibung. Es wird daraus noch zu-
rückzukommen fein. Für  heute bezeichnen 
wir nu r  nachstehendes als eine Lüge. „Selbst 
aber ödete man die großen Nachbarstaaten 
nach Noten an — die Schweiz hat die schlech-
tere Demokratie wie Liechtenstein, Hinden-
bürg schiebt man fast einen Justizmord zu 
usw." 

W i r  haben einmal geschrieben, daß die Pres-
sefreiheit in Liechtenstein sich mindestens sol-

che, wenn nicht mehr Freiheit erlauben kön-
ne als in der .Schweiz. Die Marxisten in der 
Schweiz haben^Hmlich erst vor zwei Mona-
ten den Ton angeschlagen in der Presse, der 
bei uns  in der Oppositionspresse schon lange 
üblich war. Der  Bundesrat  ist nun gegen 
die marxistische Presse vorgegangen, hat  Vor-
sichtsmaßnahmen getroffen, die in  der Eidge-
nossenschaft allgemein gutgeheißen werden. 
Nicole hat aber a m  Sonntag  von franzöfi-
fchem Boden aus  diese Verhältnisse beschimpft 
— unsere Opposition hat  dies lange Zeit durch 
die ausländische Presse zu tun gepflogen. — 
Was Pressefreiheit anbelangt, kann sich die 
liechtensteinische Opposition nicht beklagen, 
und wir  sind nach wie vor der durch die 
Volksmeinung begründeten Ansicht, daß die 
Pressefreiheit in der Schweiz nicht mehr ge-
weitet worden ist. Wir  bezeichnen aber  oben 
angeführten Satz aus dem „Vaterland" a l s  
eine glatte Lüge. 

Die Herren mögen weiter den Beweis er-
bringen, daß w i r  im „Volksblatt" Hinden-
bürg einen Justizmord oder nur  annähernd 
zugeschrieben hätten, jenem Manne, den w i r  
über alles hochhielten. Infame Lllgerei das. 
S o  etwas bezeichnen wi r  als marxistische Ver-
logenheit, wie sie zu Buche steht. 

Die Herren mögen ferner den Beweis er-
bringen, daß w i r  Nachbarstaaten angeödet 
hätten. Wenn wir  einmal unsere freie Mei-
nung äußern zu Vorgängen kultureller und 
religiöser Natur in diesem oder jenem S t a a -
te, so tun w i r  das aus katholischer Ueber-
zeugung heraus, für die wir eben einzustehen 
haben. Davon selbstverständlich wird u n s  
niemand so leicht abbringen können. Aber 
eigentümlich: auf der einen Seite spricht man 
von Pressefreiheit im eigenen Lande, auf der 
anderen Seite soll es nicht gestattet fein, ka-
tholifche Interessen zu wahren. D a  nützt ein 
Aufruf zur Bekämpfung des Marxismus, der 
übrigens so fadenscheinig ist, wie die ganze 
Unionspolitik an  sich, wenigstens soweit w i r  
sie im „Vaterland" vertreten sehen, schon 
herzlich wenig und es muß auch das letzte 
Fünkchen Glaube an  ihn bei solchen Aeuße-
rungen verloren gehen. 

Mitgeteilt betr. Postamtsverlegung in Vaduz. 
Am 25. September 1936 wird das Post-, 

Telegraphen- und Telefonamt in Vaduz in  
das neue Postgebäude übersiedeln. Von die-
sem Tage ab wickelt sich der ganze Post-, Te-
legraphen- und Telephonverkehr im neuen 
Postgebäude ab. 

Feuilleton 
D a s  Geheimnis des Bergsees. 

Roman von K. B. Allmendinger. 

Da  geschah etwas Unerwartetes: Ein Fels-
block, größer als ein Mühlstein, flog wie  ein 
Torpedo gegen den rissigen, unterwühlten 
Turm der Pfarrkirche, die Mauer barst, sie 
wankte — und im nächsten Augenblick stürz-
te der Turm mit donnerartigem Getöse zu-
sammen. 

# 

Durch das Lehrerhaus klang das laute Jauch-
zen des kleinen Gottfried, der hier eine Hei-
mat gefunden hatte und sich innig an  Lore 
anschloß. 

Als sie den Regenmantel vom Nagel nahm, 
rief er lebhaft: „Wohin gehst, Lore-Tante?" 

„Zur schwarzen Klamm, Heilkräuter für die 
Mutter suchen". 

„Bubi auch mitgehen", patschte er  i n  die 
Hände. 

„Du hast zu kurze Füßchen — und der Weg 
ist weit", wies sie ihn ab. 

„Dann nimm Radl und fetz Bubi vorn 
d'rauf". 

„Geht nicht, kleiner Mann. Anne-Liefe ist 
mit dem Radl über Land gefahren, da muß 
ich zu Fuß gehen". 

„Ich auch zu Fuß gehen und laufen wie 
Ferdchen, hopp-hopp!" versprach er. „Bidde, 
bidde!" 

„So komm' und halt  dich tapfer!" 
E r  hing sich jauchzend an  sie und lies mun-

ter neben ihr her. I m  Garten bastelte der 
Lehrer am Zaun und sagte: „Komm bald zur-
rück, weil wi r  doch auf den Abend Besuch be-
kommen". 

„Keine Sorge", sagte Lore. „Bis Robert 
ankommt, bin ich längst zurück. Schau auch 
nach der Mutter, sie hat  heute ihren schlim-
men Tag". 

Damit verabschiedete sie sich und ging mit 
Gottsried durchs Dorf und an  der Kirche vor-
bei, die von einem mächtigen Gerüst umge-
ben war< Es wurde eifrig gebaut. Die Fun-
damete des Turmes waren durch mächtige 
Betonblöcke verstärkt worden; sie sollten den 
B a u  stützen und ihn zugleich wie massige 
Pfeiler gegen Wasser- und Lawinengefahr 
schützen. 

Diese Arbeiten hatten viel Geld verschlun-
gen, nun waren die Kassen leer. E s  gab da 
zwar öffentliche Zuschüsse, allein sie reichten 

bei weitem nicht aus, um den Turmbau zu 
vollenden. Daher stockte der Weiterbau im-
mer wieder, die Leute konnten es schließlich 
kaum mehr erwarten, bis die Glocken wieder 
aufgehängt werden konnten. Ohne die Glok-
Ken wqx das Dorf tot. 

Um den Turm vollenden zu können, wurde 
eine Anleihe gemacht; das Dorf geriet immer 
mehr in Schulden: sie bildeten einen zweiten 
See um das Dorf, in dem es wie in einem 
uferlosen Sumpf zu versinken drohte. Und 
zwischen Burg und Dorf lag a l s  Zankapfel 
der tückische, grünschillernde, treulose See.  

Lehrer Asam war inzwischen nicht müßig 
geblieben. Ihm ließ der Bergsee keine Ruhe. 
Ob es technisch überhaupt möglich war, ihn 
abzulassen und die lWassergefahr damit für 
immer zu bannen? D a s  sollte ein Fachmann 
entscheiden. Vielleicht ikönnte man da den I n -
genieur Robert Jnnerkloster zu Rate ziehen. 

B e i  Lore rief die Einladung, die an den I n -
genieur nach Innsbruck «ckging, hellen Jubel 
hervor. Robert war ija der Studienfreund ih-
res im Krieg gefallenen Bruders und hatte 
manches Jahr seine Ferien im Lehrevhause zu. 
Parlberg verbracht. Die Jugendfreundschaft 
hatte den Krieg überdauert, aus der Zunei-
gung. die das Lehrerstöchterchen mit dem ijun-> 
gen Ingenieur verband, war  eine große star

ke Liebe geworden. Zu einer Heirat war es  
nur deshalb noch nicht gekommen, weil I n -
nerkloster keine feste Stellung hatte und sei-
ne Ehe nicht auf Sand bauen wollte. 

Als  begeisterter Bergsteiger nahm er Asams 
Einladung mit Freuden an und war glücklich, 
daß er wochenlang in der Nähe des geliebten 
Mädchens weilen durfte. 

Lore freute sich ebenfalls herzlich auf feinen 
Besuch, und während' sie jetzt mit Gottfried 
den Weg zur schwarzen Klamm machte, eilten 
ihre Gedanken dem Verlobten entgegen. 

Der Tag war heiß, über dem S e e  slimmer-
te die Luft vor Hitze, zum ersten Male fiel e s  
Lore auf, daß sich aus den Wellen grüne 
Blasen blähten, die mit einem Knall zerplatz-
ten. Feiner weißer Dampf wirbelte auf. der 
in dünnem Strahl zur Höhe schoß. Lore ver-
mochte sich diese Erscheinung nicht zu erklä-
ren; der See. den sie schon immer gescheut 
hatte, »erschien ihr noch unheimlicher. 

Hastig wandte sie ihm den Rücken u. wan-
derte mit Gottfried an der Hand weiter. Nach 
einer Wegkrümmung sah Lore eine seltsame 
Gestalt vor sich, die, auf einen Bergstock ge-
stützt, einen schweren Rucksack schleppte, der 
sür das junge, zartgebaute Mädchen viel zu 
schwer war. Jetzt erkannte Lore auch die 


